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©efdjehniffe unb bet SSetlauf bet großem itnb ïleinert SBettbinge eine foIcEje

Stuffaffung nahelegen unb auf ben etften fBtid gu rechtfertigen fdEjeinen.
3n Sadjen bet ©iptomatie unb Staatgtoiffenfd)aft tnirb erft bie @e=

fdjidjte, in SIngelegenpeit bet ®unft unb 28iffenfd)aft unfete nächffe Stadjtoett
ben StugfcEftag geben unb übet unfete Unternehmungen unb Sluffaffungeu
tickten, ©ag fpanbetg= unb ©etoetbglebeit ift atterbingg angfd)Iief;Iid) boit
bet ©egentoart abhängig unb eg begnügt fid) Iper bie ^Beurteilung beg ©rfolgg
in bet Siegel mit bem Sïufjetlichen. ©od) umfaßt bie Sîritiï beg Éufjetn
mehr ober toeniget auch ben innetn Stanb. ©emt ein guter Stugbau bet
iffiohlfahrtäfüxforge im ïommetgieïïen ^Betrieb — id) beute an bie hhgieni=
ïdjen unb fogiaten ©inridjtungen gu ©unften bon Slrbeiter unb Slngeftettten
— mufj um fo mehr ben äußern ©rfotg heben unb fidjetn, je mehr batin ge=
leiftet toirb.

©et berbiente ©rfotg, ift ettoa§ fpctrlid)eg fût ben getoiffenl)aften
Streber, bem bie hohen ©ebote eblet 9J?enfrî)Iid)ïeit ttitb boïïfter 2Ba£)tï)aftig=
feit bie eingige SBegleitung bitbeten. @t muff fein tjodfteg ©tüd auêmad)en.

©et Sftiffetfolg toitb bcit gleichgearteten Streber hart treffen, ihn biel=
leidjt äufjerlid) betnidjten, aber nie bon feiner Xtbergeugung unb bon feinem
guten ©tauben an ben enblidjen Sieg abgubringen bermögen. ©ie horte
©egentoart. biefRittoelt mit ihrem Scheinurteil hat ihn gebeugt, ©ie 9taä)=
toeti, bie obfeïtiber unb gerechter fein toirb, toirb ihn gtt ©tto&b giehen unb
feine Söerbienffe toürbigen.

ïïftand)' anbrer aber, über bem bei Sebgeiten bag ©lud fein gangeg gatlU
horn auêfdjiittete, nimmt feinen Stuhm, toenn nicht gar feinen guten Stuf
mit ing ©tab!

Sßeldjeg 2o§ toünfchteft bu bit?

jÄoffctito|e Jjättsrtdje ttttt» ffesinfefttio#.
Söagitten, hier, Lagillen bort,
Lagillen alter ©den!
28ie fd)eud)e ich fie bon mir fort,
Sßo fott ich nxid) berfteden?

So-Id)er Stoffcufgcr entringt üch einem untoittEiirlid), toenn man eine
jener grufetigen Sdiitberungen. tieft, in bcneit mit toajjtem ©algenhumor
©aufenbe bon Strien bet ïteinften ßebetoefen (SBagitten, SSafterien, 2Bifto=
ben) aufgegät)tt toerben, bie ung überalt tauernb umgeben unb unfere ©e=

funbheit gu gerftören trachten. 3n neuer ffeü ift nun bitrd) gahlteidje 23er=

fudje ficher betoiefen toorben, bafg toir in bet fBeftrahlung burd) bie Sonne
ein feïjr toirffameg SJtittet gut Slbtötung ber fBaftericn haben, ffm ÜBolfe

tjerrfcht fd)on boit atter§her ber Strand), bleibet unb Stetten, befonbcrê bon
•fïranïen unb SSerftorbenen, gu „fonnen". fÇreitid) gefd)ieht bieg toot)t nur
in ber Slbficfjt, bag Sitften gu fütbetn unb fct)Ied)te ©erüche gu entfernen,
©ag toirb audj ungtoeifcthaft erreicht, toic ein einfacher SSerfuch betoeift:
pŒt man gtoei ©tagflafdjen in gleid)er SBeife mit fauligen ©afen unb ftettt
bie eine ing Sonrtenlidjt, bie anbete in» ©untel, fo berfchtoinbet bei ber
elfteren ber faulige ©etndi fctir halb, toährcnb er bei ber leiteten fid) eher
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Geschehnisse und der Verlauf der größern und kleinen Weltdinge eine solche
Auffassung nahelegen und auf den ersten Blick zu rechtfertigen scheinen.

In Sachen der Diplomatie und Staatswissenschaft wird erst die Ge-
-schichte, in Angelegenheit der Kunst und Wissenschaft unsere nächste Nachwelt
den Ausschlag geben und über unsere Unternehmungen und Auffassungen
richten. Das Handels- und Gewerbsleben ist allerdings ausschließlich von
der Gegenwart abhängig und es begnügt sich hier die Beurteilung des Erfolgs
in der Regel mit dem Äußerlichen. Doch umfaßt die Kritik des Äußern
mehr oder weniger auch den innern Stand. Denn ein guter Ausbau der
Wohlfahrtsfürsorge im kommerziellen Betrieb — ich denke an die hygieni-
scheu und sozialen Einrichtungen zu Gunsten von Arbeiter und Angestellten
— muß um so mehr den äußern Erfolg heben und sichern, je mehr darin ge-
leistet wird.

Der verdiente Erfolg, ist etwas Herrliches für den gewissenhaften
Streber, dem die hohen Gebote edler Menschlichkeit und vollster Wahrhaftig-
keit die einzige Wegleitung bildeten. Er muß sein höchstes Glück ausmachen.

Der Mißerfolg wird den gleichgearteten Streber hart treffen, ihn viel-
leicht äußerlich vernichten, aber nie von seiner Überzeugung und von seinem
guten Glauben an den endlichen Sieg abzubringen vermögen. Die harte
Gegenwart, die.Mitwelt mit ihrem Scheinurteil hat ihn gebeugt. Die Nach-
Welt, die objektiver und gerechter sein wird, wird ihn zu Ehre-n ziehen und
seine Verdienste würdigen.

Manch' andrer aber, über dein bei Lebzeiten das Glück sein ganzes Füll-
Horn ausschüttete, nimmt seinen Ruhm, wenn nicht gar seinen guten Ruf
mit ins Grab!

Welches Las wünschtest du dir?

Nützliche Hauswissenschast.

Kostenlose häusliche Weinigung uud Jesinfektiou.
Bazillen, hier, Bazillen dort,
Bazillen aller Ecken!
Wie scheuche ich sie von mir fort,
Wo soll ich mich verstecken?

Solcher Stoßseufzer entringt sich einem unwillkürlich, wenn man eine
jener gruseligen Schilderungen liest, in denen mit wahrem Galgenhumor
Tausende von Arten der. kleinsten Lebewesen (Bazillen, Bakterien, Mikro-
ben) aufgezählt werden, die uns überall lauernd umgeben und unsere Ge-
sundheit zu zerstören trachten. In neuer Zeit ist nun durch zahlreiche Ver-
suche sicher bewiesen worden, daß wir in der Bestrahlung durch die Sonne
ein sehr wirksames Mittel zur Abtötung der Bakterien haben. Im Volke
herrscht schon von altersher der Brauch, Kleider und Betten, besonders von
Kranken und Verstorbenen, zu „sonnen". Freilich geschieht dies Wohl nur
in der Absicht, das Lüften zu fördern und schlechte Gerüche zu entfernen.
Das Wird auch unzweifelhaft erreicht, wie ein einfacher Versuch beweist!
Füllt man zwei Glasflaschen in gleicher Weise mit fauligen Gasen und stellt
die eine ins Sonnenlicht, die andere ins Dunkel, so verschwindet bei der
ersteren der faulige Geruch sehr bald, während er bei der letzteren sich eher



bermeïjrt alâ berringert. SlBer bie toirïlid) beêinfigierenbe Sraft bex Sonne
ift experimented guerft bon fßxofeffor bon Gsêmatdj (®iel) Beluiefen toor=
ben. @r infijierte Kleiber unb Stetten, 5ßelge, SRöfiel, SSäfcfte unb bergleidjen
mit ben betfd)icbenftert Sranïîieitêexxegern, fe^te fie ben Sonnenftxaïflen au3
unb unterfudfte bann ungefähr alle Stunben oB unb ïniebiele Siafterien nod)
ooxlfanben toaxen. ©ie Stefultate extoiefen fid) itBcx ©rtoarten günftig.
Sîamentlid) bie ©IfoIeraBagiden touxben nidjt nui an bex ©Betflädje, fonbexn
and) in ben tiefexen Sd)id)ten bex Letten, ißolftexmöbel u.f.to. feBjr ftfjnell
burd) bie Sonne getötet. GsBenfaïïë bexnidjtenb, toenn audj exft nad) längexex
3eit, toixït bie Stefiraplung auf bie îtaïtexien be§ Spppug, SJtilgBxanb, bex

Sungenentgünbung, Scptoinbfud)t uttb anbexex SnfeïtiomSïxanïïjeiten, unb
gloat fdfneder unb ioeit fidfexex alê aile aitbexen ©eêinfigienten. ©emnad)
Befifjen tbix in bex SSefonnung ba§ Befte ïoftenlofe 3teinigung§= unb ©e§in=
feïtionêmittel. ®a3 Sonnenlidjt bcxnid)tet alle jene loingigen ScBetoefen,
toeld)e bie (Srxeget bon Qexfeigung, gnulniê unb ^ranïïjeit finb. Stux int
©unïeln bexmelfxen fie fid) xafd) millionenfad), afiex Sic£)t unb Suft finb iïfxe
fdflimmften $einbe.

giix bie pxaïtifdfe ©efunbïjeit&pflege be§ täglichen SeBenâ ift bie§ na=

tiixlid) bon gioffex Stebeutung. Stor aHent muff man ba£ Sd)Iafgimmex (mit
aufgebedten Stetten) täglid) längexe Seit bon bem boïïen Sonnenfdfein
buxcpfluten laffen gut Steinigung bet Suft bon ©ünften unb Staïtexien,
îoofiei fÇenftex unb Xiixen toeit geöffnet toexben, bamit bet ©uxdjgug aile
Suft exneuext aud) in ben SBinïeln unb unter ben SïîôBeln. ®ie Sicfjt=

toirïung ift, loie experimented Betoiefen, Bei Betoegtex Suft biel ftârïex, ba
fie fcfmed unb gxiinblid) bie Staïtexien auâtrodnet unb babuxd) abtötet. ©ie
Sonne Bjereirtgelnffen in unfexc Sdjlafgimmex unb mit bex Sonne bie
fxifdfe Suft!

Stufferbem muff man bie Stetten, bleibet unb SBäfdfe bon ben faft ftetê
unb üBeratC fit^ boxfinbenben ®ran!ï)eit§exxegern Befreien, inbem man fie
xedjt oft meutere Stunben pinburd) ben Sonnenftxaï)Ien auSfe^t. ©ie toenigeu
anpaftenben Staïtexien tuerben bann jebeêmal getötet, ïônnen fid) alfo nidft
gu foldjen Xlnmengen bexmel)ten, ba| bex SKenfd) itmen erliegt. 2Iud) toixb
man gut tun, ®amm, Stiixfte, ^apnBitxfte, £anbtitd), SBafdjlappcn, Sdjtoamm
nad) bem ©eBrandfe auf ba§ genftexBrett ober an anbete fonnenBefdfienenc
ißlä^e gu legen, toeil babuxd) nid)t nur bex feuditc, muffige ©exud) alêBalb
entfernt, fonbexn aud) ben Staïtexien ein feB)r giinftigex Slnfiebelung§= unb
Sîâpxfioben entgogen Inixb. ®as> „Süftcn" unb „Sonnen" ift nod) Befonbex?
borteiïïfaft Bei ben täglid) öfter gu ïoedjfelnben Strümpfen, bex Sßäfdje,

Itntexïteibung, fotoie Bei ben bernad)Iäffigten inneren $Iäd)en bex Kleiber,
Stiefel, $auêfd)itï)e, ipanbfdfuïje, ipute unb Sftiitscn. Sïadj bem Sonnen
möge man fie febeëmat tüdjtig auSfd)ütteIn unb anêïlopfen, bamit bie gc=

txodneten Sdfäblinge öottftänbig entfernt toexben. Sdjeint bie Sonne nidit,
fo muff man bodj toenigftenS lüften unb bie Sa.t^en um fo länger bem S£a=

ge§Iid)t auSfe^en, benn bieê bermag Bei langer ©intoirïung bie Staïtexien
minbeftenê in itjxex (Snttoidlung gu Ijemnten.

SBenn man eine mefjrftünbige Stefonnung alë ©eêinfeïtionSmittel t)äu?

figer antoenbet, toirb e§ nidit mepr fo oft boxïommen, ba| in ber gamilie
eine anftedenbe SîranïB)eit gang plöilid), auf fdtjiex unextlärlidfe Steife ein«

tritt. ©a§ SonnenIid)t ift bie gxöffte Ijpgienifde .straft, bie unfexe SBofmung

vermehrt als verringert. Aber die wirklich desinfizierende Kraft der Sonne
ist experimented! zuerst von Professor von Esmarch (Kiel) bewiesen wor-
den. Er infizierte Kleider und Betten, Pelze, Möbel, Wäsche und dergleichen
mit den verschiedensten Krankheitserregern, setzte sie den Sonnenstrahlen aus
und untersuchte dann ungefähr alle Stunden ob und wieviele Bakterien noch

vorhanden waren. Die Resultate erwiesen sich über Erwarten günstig.
Namentlich die Cholerabazillen wurden nicht nur an der Oberfläche, sondern
auch in den tieferen Schichten der Betten, Polstermöbel u.s.w. sehr schnell
durch die Sonne getötet. Ebenfalls vernichtend, wenn auch erst nach längerer
Zeit, wirkt die Bestrahlung auf die Bakterien des Typhus, Milzbrand, der

Lungenentzündung, Schwindsucht und anderer Infektionskrankheiten, und
zwar schneller und weit sicherer als alle anderen Desinfizienten. Demnach
besitzen wir in der Besonnung das beste kostenlose Reinigungs- und Desin-
fektionsmittel. Das Sonnenlicht vernichtet alle jene winzigen Lebewesen,
welche die Erreger von Zersetzung, Fäulnis und Krankheit sind. Nur im
Dunkeln vermehren sie sich rasch millionenfach, aber Licht und Luft sind ihre
schlimmsten Feinde.

Für die praktische Gesundheitspflege des täglichen Lebens ist dies na-
türlich von großer Bedeutung. Vor allem muß man das Schlafzimmer (mit
aufgedeckten Betten) täglich längere Zeit von dem vollen Sonnenschein
durchfluten lassen zur Reinigung der Luft von Dünsten und Bakterien,
wobei Fenster und Türen weit geöffnet werden, damit der Durchzug alle
Luft erneuert auch in den Winkeln und unter den Möbeln. Die Licht-
Wirkung ist, wie experimented! bewiesen, bei bewegter Luft viel stärker, da
sie schnell und gründlich die Bakterien austrocknet und dadurch abtötet. Die
Sonne hereingelassen in unsere Schlafzimmer und mit der Sonne die
frische Luft!

Außerdem muß man die Betten, Kleider und Wäsche von den fast stets
und überall sich vorfindenden Krankheitserregern befreien, indem man sie

recht oft mehrere Stunden hindurch den Sonnenstrahlen aussetzt. Die wenigen
anhaftenden Bakterien werden dann jedesmal getötet, können sich also nicht
zu solchen Unmengen vermehren, daß der Mensch ihnen erliegt. Auch wird
man gut tun, Kamm, Bürste, Zahnbürste, Handtuch, Waschlappen, Schwamm
nach dem Gebrauche auf das Fensterbrett oder an andere sonnenbeschienenc
Plätze zu legen, weil dadurch nicht nur der feuchte, muffige Geruch alsbald
entfernt, sondern auch den Bakterien ein sehr günstiger Ansiedelungs- und
Nährboden entzogen wird. Das „Lüsten" und „Sonnen" ist noch besonders
vorteilhaft bei den täglich öfter zu wechselnden Strümpfen, der Wäsche,

Unterkleidung, sowie bei den vernachlässigten inneren Flächen der Kleider,
Stiefel, Hausschuhe, Handschuhe, Hüte und Mützen. Nach dem Sonnen
möge man sie jedesmal tüchtig ausschütteln und ausklopfen, damit die gc-
trockneten Schädlinge vollständig entfernt werden. Scheint die Sonne nicht,
so muß man doch wenigstens lüften und die Sachen um so länger dem Ta-
geslicht aussetzen, denn dies vermag bei langer Einwirkung die Bakterien
mindestens in ihrer Entwicklung zu hemmen.

Wenn man eine mehrstündige Besonnung als Desinfektionsmittel hän-
figer anwendet, wird es nicht mehr so oft vorkommen, daß in der Familie
eine ansteckende Krankheit ganz plötzlich, auf schier unerklärliche Weise ejn-
tritt. Das Sonnenlicht ist die größte hygienische Kraft, die unsere Wohnung
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unb Kleibung feudjenfrei unb unfern Körper feudjenfeft mad)i. ffkofeffor
ffltji ï)o,t redit, trenn er auSruft: „SBr grauen, lernt barauS! ©ntfernt
rüte mottengüditenben bunfeln 2Sor|änge unb lafjt beut bellen Sicht ben
uxientoegten ©ingang in eure Iid)tIofen, büfteren ©alonê, bor allem in eure
ïranîgeitêBefôrbernben ©djlafgimmer! Sidit ift SeBen! Sidjt gibt SeBen!

idj tnctöc jBnwapijtter «»fjicfjc ititb Ifttbcm.
33iBtoeiien I)ört man bon ©eflügelfreunben, bafj Beim Stufgieljen bon

ésunggefliigel ein getriffeê Sßedj idjon Beim StufjieBjeir ber ©luden gu ertrar=
ten fex ; bod) ïgnn id) biefen llmftanb nicht red)t berftehen, benn ein güchter,
^'..W jfct>eê Sai)t' cine größere StngaBI f)üBnd)en aufgießt, füllte meiner
Slnftdgt nadj itidjt bcrfciunten, fid) einige toenige $ül)ner nebenbei gu Balten,
bet benen er gang fidjer auf ein frûBgeitigeê, fidjereê Srntgefdjaft rechnen
bann. ; i

Sfllerbings ïenne id) eine gange SlngaBI gtaiicnergüd)ter, bie gum Seit
über 200 ©tüd jährlid) burd) natürliche Srut aufgieBen, unb bie fid) jebeê
gruBjahr iinebcr neu um SmtBennen umfeBen, fo bafj fie nie eine ©arantie
bafür BaBen, bafj bie ilgnext meift au» ipänbterhanb gefanbten ©luden aud)
mtrfltd) gut Brüten unb fixten. ©arum, frage id) 'mid), Balten bie SieB=
gäbet leichterer Staffen nidjt nod), einige Rennen einer fcfjtoereren, ettra
S>t)anbottcê ober bexglcidjen nebenbei? Standfe güdjter BaBen mir auf
btefe grage fdfjon atoibett: „Sa, ba muf3 icf) ja einen getrennten Saum für
btefe Rennen fdjaffen unb bagrt felflt mir ber ißlalg," toorauf icf) immer ent=
gegne, bafj bie» ja nid)t nötig ift, inbem bie ©ier bon getriffen fdjtoeren Saf=
fen ja eine bunïfete 3*atBe ï)aben unb fomtt bon ben anbetn leidit au untere
f(getben finb.

SKit Stuten habe ich in früheren Sohren recht fälcdtfc ©rfahtungen
gemacht unb empfehle fie baBer niemanben.

^sd)_ giitBtc gurgeit gtoerghüBner unb Babe mir au§ borertoäBnten ©rün=
ben Jxefur geeignete »tutphnet gleid)geitig mit Bern gudjtftamm ange*tdwin unb Bin red)t gut baBei gefahren.

Sd) fe^e gctoöBnlid) mehrere Rennen gleid)geitig, fo bafj id) bie am 20.
unb 21. Sage gefdjliipfien Küdett einer kernte gebe unb bie übrigen ©ier ber
gtoetten Jpenne, Big alte ausgebrütet finb. Sn ben erften 36 Bis 48 ©tunben
o"^ r

** Setter, ba ber ïurg bor bem @d)[übfen eingebogene (Sibotter ben
Ätuaett ab 9?aï)tung bient, alêbattn gab id) in ^xiebenêgeiten ^toiebaef, fein
gerrteben unb mit einem @i gemifcBt, unb gtnar ettoa 3—4 gtoieBad auf ein
@t. Siefen gtoieBad lief) id) mir nom Söder in größeren Portionen ejtra
baden, tooburd) er, ba Biergu ctoas toeniger Sutter atö gum ©fjgtoiehad qe=
nammen inirb, einige Pfennige Billiger ïommt.

Sont liierten Sage ab gebe id) 'noch gelobten, b. I> Beffer gefagt, leidp
autgeqneuten SetsBrei, bem ich jebod) nod) einen ©fjlöffel botC fein »er*
ftoßene êolgïohïe Beifüge.

_
Unterläft man lefjtereê, fo läuft man teidt ©c=

tal)r, baf) fidj Serbauungêftôrungen einfteïïen,
Sad) ettoa gtoei ©odfjen Bleibt ba§ gemifdite gtoiebadfutter Ooffftönbig

meg, bafur gebe id) neBen bem Seiê eine§ ber Beïannten Srodenïûdenfutter
mit benen aïïgemein gute ©rfotge ergielt tourbeu. gur SIBtoethftung gebe ich
Bie unb ba ettoaê Kraftfutter unb mal ettoa-S in SBaffer eingetoeiditeë unb
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und Kleidung seuchenfrei und unsern Körper seuchenfest macht. Professor
Bhr hat recht, wenn er ausruft: „Ihr Frauen, lernt daraus! Entfernt
cure mottenzüchtenden dunkeln Vorhänge und laßt dem vollen Licht den
unentwegten Eingang in eure lichtlosen, düsteren Salons, vor allem in eure
krankhcitsbefördernden Schlafzimmer! Licht ist Leben! Licht gibt Leben!

Me ich meine Iwerahiihuer aufziehe und Anderes.

Bisweilen hört man von Geflügelfrcunden, daß beim Aufziehen von
xMnggeslügcl ein gewisses Pech schon beim Aufziehen der Glucken zu erwar-
ren sei ; doch kann ich diesen Umstand nicht recht verstehen, denn ein Züchter,

jedes Jahr eine größere Anzahl Hühnchen aufzieht, sollte meiner
Ansicht nach nicht versäumen, sich einige wenige Hühner nebenbei zu halten,
be: denen er ganz sicher auf ein frühzeitiges, sicheres Brutgeschäft rechnen
kann.

Allerdings kenne ich eine ganze Anzahl Jtalicnerzüchter, die zum Teil
Stück jährlich durch natürliche Brut aufziehen, und die sich jedes

Frühjahr wieder^ neu um Bruthennen umsehen, so daß sie nie eine Garantie
dafür haben, daß die ihnen meist aus Händlerhand gesandten Glucken auch
wirklich gut brüten und führen. Warum, frage ich mich, halten die Lieb-
Haber leichterer Rassen nicht noch einige Hennen einer schwereren, etwa
Whandottes oder dergleichen nebenbei? Manche Züchter haben mir auf
diese Frage schon erwidert: „Ja, da muß ich ja einen getrennten Raum für
diese Hennen schaffen und dazu fehlt mir der Platz," worauf ich immer ent-
gegne, daß dies ja nicht nötig ist, indem die Eier von gewissen schweren Ras-
sen ja eine dunklere Farde haben und somit von den andern leicht zu unter-
scheiden sind.

Mit Truten habe ich in früheren Jahren recht schlechte Erfahrungen
gemacht und empfehle sie daher niemanden.

>;ch züchte zurzeit Zwerghühner und habe mir aus vorerwähnten Grün-
den hiesur geeignete Bruthühner gleichzeitig mit dem Zuchtstamm ange-
schafft und bin recht gut dabei gefahren.

Ich setze gewöhnlich mehrere Hennen gleichzeitig, so daß ich die an: 29.
und 21. Tage geschlüpften Kücken einer Henne gebe und die übrigen Eier der
zweiten Henne, bis alle ausgebrütet sind. In den ersten 36 bis '-48 Stunden

^ r
^ Futter, da der kurz vor dem Schlüpfen eingezogene Eidotter den

Kucken alv Nahrung dient, alsdnnn gab ich in Friedenszeiten Flvieback, feinMrià und mit einem Ei gemischt, und zwar etwa 3—4 Zwieback auf ein
Ei. Diesen Zwieback ließ ich mir von: Bäcker in größeren Portionen extra
backen, wodurch er, da hierzu etwas weniger Butter als zum Eßzwieback ge-
nommen wird, einige Pfennige billiger kommt.

Vom vierten Tage ab gebe ich noch gekochten, d. h. besser gesagt, leicht
ausgequellten Reisbrei, den: ich jedoch noch einen Eßlöffel voll fein zer-
stoßene Holzkohle beifüge.

^
Unterläßt man letzteres, so läuft man leicht Ge-

fahr, daß sich Verdauungsstörungen einstellen.
Nach etwa zwei Wochen bleibt das gemischte Zwiebackfutter vollständig

weg, dafür gebe ich neben dem Reis eines der bekannten Trockenkückenfutter
mit denen allgemein gute Erfolge erzielt wurden. Zur Abwechslung gebe ich
hie und da etwas Kraftfutter und mal etwas in Wasser eingeweichtes und
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gut ausgebriidteS SBeigfitot. Îîe^tereê nut einmal in bet SGSocEjc, alfo Iebig=
iicfi bet §lbtoed)flung toegen, ba id) bie Tiercfen uidjt git ftarï haben toiïï.

23or einiget Jjeit unterlieft mein ©eflügeltoärter bie ^Beimengung bon
ôolgïohle gum ffteië, toorauf fid) ïleine SSetbauungSftotungen einfteïïten.
Sofort lief) id) nut nod) Trodenfutter geben unb bie Sadfe toar in toenigen
Tagen toieder in Ordnung. 3n ben erften fediê Sßodjeti öfter§ füttern —
ade gtoei Stunben —, bagegen nur ïleine Portionen geben, babei greffe fReim
tid)!eit ioalten laffen, ïjalte id) für erfte ©rforderniffe bei der Südenaufgud)t,
wobei natürlich tagtäglid) frifdfeê Staffer, bei Ifeiffet SSitterung fogat gtoeimal
gercidft toerben .mujf,

©in grünel fffleddjen ©tbe unb bie liebe Sonne fpielen bann aud) nod)
eine Sîoïïe 3d) betoatjre bie Sfantamê bier 2Bod)cn lang bor jeglichem Stegen
unb Stäffe. 3nê j^reie, bag I)eiftt in ben feber ©lüde gttr SSerfitgung ftet)en=
ben, einige Quadratmeter (ettoa 6—20 Quadratmeter) großen tRafetopIab
dürfen bie Tiere nur Bei trodenem ©raêboben, fonft berbleiben fie in einem
mit feinem Sand bebedten ettoa 6 Quadratmeter gtojfen Staum, gu dem
Suft, ßicEjt und Sonne möglidfft gugängig ift.

SReinen älteren Süden dient gegentoärtig ab§ fRadfiftallung ein au§
einem Seinölfajf felbftgefertigteâ Südenhaug.

'
©a§ gaff fteljt auf einem

ffoiggeftell, fo ijaf; der untere Teil bei ^Regenwetter unb ftar'fer Sonne guten
Sdfufi bietet. Slufjer einer Türöffnung ift ein S)raï)tgiiter und ein ïfeinet
sölechauffah angebracht, bie genügend Suft gulaffen, trofcbem aber ift eine
angenehme toarme Temperatur borhanden. 3d) finde, bafg die Süden, feit
id) fie in biefer Selfaufung habe, nod) Weit beffet gedeihen, all bei der
©lüde.

®om bierten fPtonat ab füttere id) bie Süden annähernd toie die Sitten.
© u ft a b S a m p a r t e r.

B ü xîr r ftfr a u.
Ä>d)ft>eigerfteii)eit. sprebigt über 2. Sor. 3, 17, gepalten am eibgenöf»

iqcpen »ettag 1916 bon $ o p a n n e ë © u fc, Pfarrer am ©i. S|3eter in 8üricp
13 ©etten, 8° gormat. gkeië 40 9tp. »erlag: Slri. gnftitut Orett gitpli, Qürid).
xJh fetner geïjalibolïen 33ettag§prebigt f£)ricfi)f Pfarrer @ui3 bie Hebergeugitng auê,
bap tn btefetn Kriege audp über unê ©dpueiger, über unfer geiftigeë SBefen unb unfern
©paraiter entfepieben toirb. SKit ebler »erebfamîeit ermapnt er unê, banïbar fürl te gtöfje gnäbige Sßerfdjönung gu fein unb unê ber uncmgetafteteti ©ctoeiaerfreifieii
baburcp tourbtg gu geigen, baft mir all ben päpltdpen 3an! auë unfern Dteipen ber=bannen unb baf;etnfeber an ben »ruber glaube unb beffen ©eele fuepe, um iprmoplgutun. HPodpte btefe tiefer nfte, Hon »atcrlanbSIiebe getragene Stuëfbradie noep
bon redjt »telen bernommen merben! ^

Soberer, gu feinem 50. ©e&urtëtag. »ojt ßetmamt Sielten,
in iv ®tdpter§. »erlag bon ©ugen ©atger, §ei!bronn, 1916. Sßreig

4sfg. Otefe marmpergige, tut Sone aufriditiger »etounberung gepaltene ©infüp»
rung tri bte SBerïe, gebererê imrb bem »erfaffer ber „»erge unb SKenfdien" nodimandpen greunb gufupren unb feine ©emeinbe bermepren.
Lv « ® er a n:J« ä r dp e n u n b SC r ä u m e. »ud)fd>mud bon ©uganne 5Kc=urbon. ^n ^appbanb gr. b. »erlag: Strt. Snftitut Orett güpli, Sürid).î ï o J e n b e r 1917, ©e^aratauêgabe für édfiûïer unb <Sd)ii=ff'T- i g, if: u- So., »ern. Sßrei§ gr. 1.60. Stufl. 112,000 @jpl. —Slnêftattung, bte gefdndte Slnorbnung, bie mepreren punbert bräditigenglfuftrationen unb Befonberê ber poeptntereffanie, Beleprenbe gnpalt BaBen ipm bie
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gut ausgedrücktes Weißbrot. Letzteres nur einmal in der Woche, also ledig-
iich der Abwechslung wegen, da ich die Tierchen nicht zu stark haben will.

Vor einiger Zeit unterließ mein Geflügelwärter die Beimengung von
Holzkohle zum Reis, worauf sich kleine Verdauungsstörungen einstellten.
Sofort ließ ich nur noch Trockenfutter geben und die Sache war in wenigen
Tagen wieder in Ordnung. In den ersten sechs Wochen öfters füttern —
alle zwei Stunden —, dagegen nur kleine Portionen geben, dabei große Rein-
lichkeit walten lassen, halte ich für erste Erfordernisse bei der Kückenaufzucht,
wobei natürlich tagtäglich frisches Wasser, bei heißer Witterung sogar zweimal
gereicht werden muß.

Ein grünes Fleckchen Erde und die liebe Sonne spielen dann auch noch
eine Rolle! Ich bewahre die Bantams vier Wochen lang vor jeglichem Regen
und Nässe. Ins Freie, das heißt in den jeder Glucke zur Verfügung stehen-
den, einige Quadratmeter (etwa 6—20 Quadratmeter) großen Rasenplatz
dürfen die Tiere nur bei trockenem Grasboden, sonst verbleiben sie in einem
mit feinem Sand bedeckten etwa 6 Quadratmeter großen Raum, zu dem
Lust, Licht und Sonne möglichst zugängig ist.

Meinen älteren Kücken dient gegenwärtig als Nachtstallunq ein aus
einem Leinölfaß selbstgefertigtes Kückenhaus.

'
Das Faß steht auf einem

Holzgestell, so haß der untere Teil bei Negenwettcr und starker Sonne guten
Schutz bietet. Außer einer Türöffnung ist ein Drahtgitter und ein kleiner
Blechaufsatz angebracht, die genügend Luft zulassen, trotzdem aber ist eine
angenehme warme Temperatur vorhanden. Ich finde, daß die Kücken, seit
ich sie in dieser Behausung habe, noch weit besser gedeihen, als bei der
Glucke.

Vom vierten Monat ab füttere ich die Kücken annähernd wie die Alten.
Gustav L a m p a rte r.

V ü ch e r sch g u.
s>chweizerfreiheit. Predigt über 2. Cor. 3, 17, gehalten am eidgenös-

wichen Bettag 1916 von Johannes S u tz, Pfarrer am St. Peter in Zürich
13 Seiten, 8° Format. Preis 40 Rp. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich.

seiner gehaltvollen Bettagspredigt spricht Pfarrer Suß die Ueberzeugung aus,
daß in diesem Kriege auch über uns Schweizer, über unser geistiges Wesen und unsern
Charakter entschieden wird. Mit edler Beredsamkeit ermahnt er uns, dankbar fürb:e große gnädige Verschonung zu sein und uns der unangetasteten Schweizerfreiheit
dadurch würdig zu zeigen, daß wir all den häßlichen Zank aus unsern Reihen ver-bannen und daß em jeder an den Bruder glaube und dessen Seele suche, um ihrwohlzutun. Mochte diese tiefernste, von Vaterlandsliebe getragene Aussprache noch
von recht Vielen vernommen werden! ^ i

-.»>'4^"nr ich Fed er er. Zu seinem SV. Geburtstag. Von Hermann Aellen.
In A des Dichters. Verlag von Eugen Salzer, Heilbronn, 1916. PreisPsg. Diese warniherzige, im Tone aufrichtiger Bewunderung gehaltene Einfüh-
rung in die Werke Federers wird dem Verfasser der „Berge und Menschen" nochmanchen Freund zufuhren und seine Gemeinde vermehren.

^ el^ix B e r a n: Märche n u nd Träum e. Buchschmuck von Suzanne Re-ì 'Vft Pappband Fr. V. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich.
e st a l o z z : k al e n d e r 1917. Separatausgabe für Schüler und Schü-

i m
Kaiser u. Co., Bern. Preis Fr. 1.60. Aufl. 112,000 Expl. —

mnm ^ Ausstattung, die geschickte Anordnung, die mehreren hundert prächtigenIllustrationen und besonders der hochinteressante, belehrende Inhalt baben ihm die
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